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XXIIl.
Gottlieb Siegmund Gruners

AHandlung
von der

Erzeugung des Salpeters. *

cH? D W er Salpeter, dieses nützliche und
A. F nötlnge Mittelsalz, kan auf fehr
^GDGF verfchiedeue Weife dlirch die Klmst
erzeuget werden. Wer die Schriften der Ael-
tern und Neuern hierüber ließt / ziehet darails
den geschwinden Schluß: Daß ohne grosse Mühe

und Kosten ein beträchtlicher Vortheil dabey
Zu gewinnen sey. Sehr viele haben es mit
verschiedenem die meisten aber mit fehr schlechtem

Erfolge verfucht. Es ist alfo grosse Zeit, allen
denen, die stch durch diefen Wahn bethoren
lassen, aus der Erfahrung zu zeigen, in wie weit
eine Salpeter - Pstanzung vortraglich feyn könne

und wie ße eingerichtet feyn müsse, wenn
wan einigen Vortheil von derfelben hoffen will.

Ich
' Diefe Abhandlung ist anf hohen Befehl abgefaßt worden.
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Ich würde mich nicht unterstanden haben,
meine Gedanken davon an den Tag zn geben,
wenn ich nicht ans eigener Erfahrung rede» könnte

und einer mit von denen wäre, die mehr
Bortheil dabey gcfucht, als gefunden haben:
Wiewohl folches eben nicht aus Mangel einer
behörigen Anlegn»«, nnd Bearbeitung der Pflanzstätte

gefchehen ist; fonder» aus zufällige» Ursachen

/ nnd insbesonders wegen dem Mangel der
zum Begiesseu iin Ueberflusse erforderlichen
Materie. Ich werde alfo aus meinem Schaden
keinen bessern Vortheil ziehen können als denfelben

zum Unterricht und zum Besten derer
anzuwenden die sich mit diefer Unternehnnmg
beschäftigen möchten.

Ich will nicht eintretten/ auf wie vielerlei)
Weife Salpeter gepflanzt werden könne. Vielleicht

stnd deren mehr als fünfzig möglich, aber
weniae davon vortheilhaft. Der ungenannte
Verfasser einer in Schwedischer Sprache geschriebenen

Abhandlung " behauptet sogar, daß aus
den FelSsteinen, aus Holze, und aus dem Wasser

Salpeter gezogen werden könne.

Die Weife, die Pflanzstätte des Salpeters
anzulegeu, ist fast eben fo verfchieden. Euitge
grabe» tiefe Gruben, welche ste nach und nach
nnt allerley fönst unm'wcn faulenden Sachen
anfüllen, und folche ihnen felbst überlassen. Der
Vortheil derfelben aber, nngeacht viele ein rechtes

Peru daraus gemacht haben, ist fo gering,
daß, wo ße nach 10. oder 20. Jahren ausge¬

lauget

* l/ndcrWtclse om TsItM 1757.
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lauget wcrden, sich kaum so viel Salpeter darum

erfindet, daß es die Kosten abträgt, denselben

auszulaugen: Und zwar nur deuuzumal,
wenn die Grube wohl bedeckt, öfters mit Uriu
begossen / und mit vielen Schichten von einer
taugliche!, Erde untermischt worden.

Andre bauen Gewölbe von gebackeneu Steine,,.

Diese müssen aber mit sehr grossen Kotten
aufgebaut, m,d vou Zeit zu Zeit wieder ueu
gewacht werde,,: Sie können «lfo, hauptfächlich
auch deßwegen keinen grossen Vortheil abwerfen,
Weil meistens der alkalifche Theil im Verhältnisse

gegen den urinofen zu stark wird, und der
urinofe uicht wohl iu genugfamcr Menge hi,r-
eingebracht werden kan : Und endlich nach be-
schehener Anslaugmrg sindet es sich meistens,
daß die Ausbeute nicht Salpeter, sondern cin
alkalifchcs Mauerfalz ist, welchesdie alten Aphro-
natron und Halinatron gcnemit haben.

Noch andre errichten Galpeterwände, aus
Leimen oder einer andern festen Erdart, Afche,
Kalk „nd Stroh. In Ländern, wie in Preuf-
mi, da die Unterthanen in jedem Dorfe diese
Bestandtheile auf ihre Unkosten herbeyfchaffen
wusscn, nnd der Landesherr keine andere Kosten
M, als diefelben anszulauqeii, kan sich noch
wohl ein Vortheil dabey erstnden; sonsten aber
'ucht. Die Urfache, warum sie unmöglich einen
beträchtlichen Nutzen abwerfen können, ist diefe:
Weil sie wegen der erforderlichen Festigkeit aus
Kennen oder andrer festen Erde müssen aufgebau'
werden, in welche folglich die Luft nicht genug-
'«m eindringen, folglich auch nicht viel Salpe-

lITb. 4tes Stück. M n, m ter



9»4 Gruners Abhandlung
ter zeugen kan. Zudem können diese Wände
niemal genugsam vor der Sonne, die dm Salpeter

auszieht, uoch vor dem Regen, der denselben
wegschwemmt, verwahrt werden.

Noch andre, und zwar diejenigen, die die
Sache besser angreifen, bauen Hütten, in
denen die Salpeterstätte unter einem Dache vorSonne und Regen verwahrt lieget : Ohne allen
Widerspruch ist diefe die allerbeste und vorzüglichste

Weife; uttd vou dieser allein werde ich
hier handeln. '

Alles, alles kömmt aber auf die Mischungdes Stoffes, und auf die Zusammensetzimg der
Grnudtheile an. Die beste Zusammensetzungwird ohne Zweifel diejenige feyn, durch die manviel Salpeter, in kurzer Aeit und mit wenigen

Rösten herausbringen kan. Eine Salpeter-
Pflauzuug die diefe drey Vorzüge nicht hat,kan anch nicht vortheilhaft feyn. So bald manwenig Salpeter ans feiner Pflanzstätte beziehet;fo erreicht dessen Werth die Kosten nicht: Sobald man lange Zeit darauf verwenden muß; fo
frißt stch das Capital auf: Und fo bald viele Kosten

dabey aufgetrieben werden ; fo verfchlingen
sie dte Alisbeute.

Welche ist aber die vortheilhafteste Weife der
Znfammenfetzuug des Grundstoffes? Diefes zuwissen müssen wir nothwendig die Natur der
Grundtheile des Salpeters kennen. Die Auflösung

desselben führet uns zu der Versicherung
semer Grundmischung.

Herr



von Erzeugimg des Salpeters. 9 l s

Herr Joh. Gottfried pietfch * ist der erste
gewesen, der die Bestandtheile desselben nach
richtigen Grnudfàtzen aufgedeckt, und durch
zuverlässige Versliche erwiesen hat. Er bestimmt
den Salpeter: ein sixes Mittelsàlz, welches aus
einem besondern Sauer und einer üverflüßigen
alkalischen Erde besteht; und zwar r.) ans
einer alkalischen Erde; 2.) aus einem Vttriolsauer,
und z.) eiuem alkalischen flüchtigen oder urinv-
ien Salze. Das Vitriolsauer, so aus der Luft
kömmt, wird durch daS Entzündliche, fo in
detteli durch die Fäulung hcrvorgebrachreu Salzen
vorhanden ist, geschwäcdet, nnd beyde vereinigen

stch miteinander ili der alkalischen Erde.

Ein gleiches hat auch Hr. Joh. Gottfchalk
wallerins * erwiesen. Er befchrcibt den Salpeter

als ein Mittelsalz, welches aus Wasser,
aus einem ihm allein eigenen saureu Geiste, uud
aus einem Salze bestehe, welches bald kalkartig

bald laugenhaft, bald beydes zugleich ist.
Seine Gruudtheile bestimmt er alfo: 1.) Ein
wiueralifches Alkali, welches aus eiuer Kalkerde
erzeugt worden, die durch das Saure aufge.
schlössen, und mit eitlem brennenden Wefen
innigst verbunden ist. 2.) Ein faurer Geist, der
ans Wasser, einem fauren Salze, uud einem
breniilichen oder fetten Wesen bestehet : Oder
niit einem Worte, ein kalkartiaes und ein fettes
Wefen. Das kalkartige Laugenfalz oder sire
Salz zieht das Vitriolfaure aus der Luft an sich,
nnd diefes verbindet sich bey feiner Vereinigung

M m m 2 "mie
' Gedanken von der Vermehrung des Salpeters i^«" S. Physikalische Belustigungen Th. 1. S. 672^
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mit dem fettm ans dein Pflanzen - oder Thierreiche

und erhält daher feinen allcrzärtesten
brennlichen Theil.

Mit diesen beyden Natnrforscheru stimmt der

vortrefliche Herr von Insti ' ebenfalls überein.

Et hat in dem Salpeter durch richtige Verfnche
gefunden: Ei» faures Salz der Natur, welches

feiner Natur uack zu der Vitrivlfäuve
gehört/ uud von der Lnft indie lockere Erde, die
dem Salpeter zur Mutter dienet, eingcsührt
wird. 2.) Ein urinofes Salz, welches aus deu

verfaulten Theilen der Thiere und Pflanzen
entsteht, und z.) ein feuerbeständiges alkalisches

Salz, welches die Afche der verbrannten Pflanzen

der Kalk an den alten Mauern zc. in sich

enthält. Das uriuofe Salz, indem es sich mit
dem Vitriolfauren innigst vereinigt, verdünnet
und schwächt gleichfam die Vitriolfäure, daß
dasjenige besondre Salz daraus entsteht, welches
das Salpeter-Saure genennt wird.

Die Gruudtheile, aus denen der Salpeter
zusammengesetzt ist, smd also ungezweifelt drey,
fach, i.) Ein faures Salz, welches ans der
Luft kömmt. 2.) Ein sixes alkalifches Salz,
so. sich in dem Kalke, in den alten Mauern,
in der Afche ?c. besindet; und z.) ein urinofes
flüchtiges Salz, welches ans der Fäuluiß entste.»

hct. Das saure Salz macht den beträchtlichsten
Theil diefer Grundmifchnng ans, nnd das flüchtige

den geringsten. Das flüchtige nnd das fixe

Salz sind die Magneten, die das Saure aus
der

* Neue Wahrheiten zum Vortheil der Naturkunde. Th.
Il, S. 174.
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der Luft an sich ziehen, und die hiezu gleich
geschickt smd. Läßt man Asche, die nichts als ein
sires Laugcusalz enthält, eine Zeitlang an der
Lnft/ vor Sonne und Regen verwahrt, liegen,
so wird ße ßch mjt Salpeter anschwangern.
Verfährt man mit Erde, die mit verfaulten Sachen

ans dem Thierreiche angefüllt ist und alfo
nichts als ein flüchtiges Salz enthält, auf die

gleiche Weife, so wird ste ebenfalls falpetricht
werden. Jedoch ist diefes wohl zu bemerken,
daß, obgleich ßch nebst dem fauren Salze auch
zugleich viel urinofes Salz in der Luft aufhält,
die Erzeugung deS Salpeters jedennoch ungleich
langsamer von statten geht, wenn das sire
Alkali allein der Magnet sevn soll: So daß man
mithin dnrch die ZnselMig des uriuosen Salzes
in die Grundmischuttg die Empfängnis; des Sal- '
Peters ungemein befchleunigen kan.

Die Schwängeruug selbst geht also zn: Das
kalkartige Laugeusalz, oder sire alkalische Salz
zieht das Vitrjolsaure, nnt dem die Luft aller
Orten augefüllt ist, an sich-, und fättigt sich

damit. Dteie Vitriolfäure aber wird von dem
Entzündlichen mit dem es nnzertrennlich
verbunden und welches in allen durch die Fäulniß
hervorgebrachten Salzen vorhanden ist,
geschwächt : Denn die Würkuug der Fäulung jß
nicht uur eine zerstörte Verbindung der Theile
der Körper; sondern auch zngleich eine Erzeugung

flüchtiger alkalischer Salze. Diefes
Vitriolfäure und diefes flüchtige urinose Salz,
indem sie sich mit der alkalischen Erde vereinigen,
und diefelbe fälligen, und zwar vermuthlich die

Mmmz Bitriol-
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Vitriolsänre zuerst, geben sodenn dem Mittelsal-
ze des Salpeters den Ursprung.

Jn Ansehung des Verhältnisses dieser
Bestandtheile gegen einander, wird, nach des Hrn.
von Justi Erfahrungen in Absicht auf die
Vitriolsäure nickt viel urinofes Salz erfordert,
und das Vitriolsaure nimmt nicht mehr an, als
es zu seiner Sättigung bedarf, um ein Salve-
tersaures zu werden ; so daß es bey der
Zubereitung des Salpeters das übrige niederschlägt.
Das urinose Salz in Ansehung des Vitriolfau-
ren beträgt alfo kaum den zwanzigsten Tbeil.
Das Salpetersaure macht den beträchtlichsten
Tbeil aus, und übertrift auch deu siren Theil
sehr viele male. Nach gemachten Versuchen wird
5. oder 5Z. Theil Salpetersaures gegen einen
Theil siren alkalischen Salzes erfordert.

Wissen wir nun, aus was für Grundtheilen
der Salpeter zusammengesetzt ift nnd wie die
Natur denselben verarbeitet; so müssen wir
bedacht seyn, diese Grundtheile durch die Knnst
zusammenzubringen. Wir müssen ein urinofes
und ein alkalisches Salz miteinander vereinigen,
nnd die Sättigung desselben mit dem Vitriolsau-
ren ans der Luft erwarten. Diese zwo Salzarten

besinden stch uvar in vielen Körpern aus
alten Reichen der Natur, aber in mehrerm oder
minderm Grade: Und daher ist der eine vor-
theilhafter zn der Salpeter-Pflänzling als der
andre; mithin auch der Erfolg verfchieden.

Soll nun die Erzeugung des Salpeters mit
Nutzen geschehn ; fo müssen wir diefe zwey erfor-
derNchen Satze i.) in der Menge, 2.) in be-

hörigcr
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höriger Stärke, und z.) ohne Kosten bey der
Hand haben. Wo stnden wir nun das alkali
scbe Salz häustger, stärker, und zugleich wohl
feiler und ohne Mühe, als m dem alte« Kalk
gemäuer, in dem Abbruche alter Häufer, und
«' der Afche, ste fey ausgelaugt odcr nicht, und
sonderlich in der Torfasche, die hier ill der Menge

und ohne befondre Kosten gefammelt werden
konnte. Und wo ist eiu urinofes Salz reicher,
stärker, wohlfeiler und zugleich im Ueberflusse
in bekommen, als in dem Auswurfe der Meli-
scheu und Thiere. Dicfe Sachen bringen das
«ixe und das flüchtige Salz in behöriger Stärke,

in der Menge, und aufdie wohlfeilste Wei>
ßMammeu. Je stärker und häustger diefe zwey-
Salze fmd ie stärker und häustger ziehn ste da«
Vitriolfcmre an sich, uud je mehr können sie
davon verfchlingen.

Stehn diefe Grundtheile nicht in dem behö-
l'lgen Verhältnisse gegen einander; fo kan der
Erfolg schwerlich vortheilhcsst seyn. Ist das
alkalische in Absicht auf das urinose zu häusig, so
kau es voil dem sauren und voll dem flüchtigen
nrinosen Salze nicht genugsam gesättiget werden,
vder bedarf wenigstens eine sehr lange Zeit dazu:
und man wird zwar schöne und grosse
Salpeterkristallen aber nicht in grosser Menge
herausbringen. Ist aber das urinose Salz zu häu^
ng; so kan nicht alles tn das alkalische eindringen

; s» daß sich das übrige zu Salz anlegen,
Wuß. Dieser Fehler, der von dem Mangel
eines genügsamen Alkalts herkömmt ist anch der
Mwölmlichste, den man in den Salpeter-Hütten
Mwahret: Und wenn man stch in den Sinn stei-

Mmm 4 gen
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gen läßt, das urinose zu vermindern, daß es
nicht so viel Sah zeuge, wie ich vft gesehen habe

anstatt des Alkali zu vermehren; fo greift,
man die Sache völlig verkehrt an ; und man
wird um so vielweniaer herausbringen. Ist
hingegen des nrinosen Salzes zu wenig; so kan die
Verarbeitung zu Salpeter uicht behörig oder
wie vbgemeldt, nicht änderst als in einer langen,
Zeit vor stch gehen: Denn das urinose muß die.
Vitriolsäure gleichsam verdünnen und schwächen,
daß ein besonderes Saner daraus entstehen kam

Die Fettigkeit, die in dem urinosen Salze
enthalten ist, ist ebenfalls der Salpeterzengmig
Vorträglich. Ob aber diefelbe das brennliche
Wefen im Salpeter ausmache, wie die meisten
behaupten; oder aber, vb in dem Salpeter,
nach des Hrn. von Insti Meynung, nichts an
sich felbst brennliches enthalten fey; und ob
dasjenige, fo in der Zlifammenfetzuttg mit anderm
bremilichen Wefeu stch entzünden läßt, in dem
sauren Salze allein stecke, will ich hier nicht nn-
tcrfncben. Genug ist uns, daß zur Erzeugung
des urinofeu Salzes nothwendig eine Fäulung
vorgehn, und in derfelben das talkartige, ans
den, alle festen Theile der Thiere bestelln, ßch
von dem selten sondern, und das urinose Salz
in diesem letztern zurücklassen muß. Je mehr
Fettigkeit also vorhanden ist, je mehr uriuoses
Salz scheint dieselbe in sich zu schließe,,: Und ist
zugleich in dieser Fettigkeit das Entzündliche des
Salpeters enthalten, wie aus vielen Gründen
vermuthlich ist; so muß dieselbe auch daher zu
der Erzeugung dieses Mittelsalzes dienlich und
nöthig seyn.

Würde
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Wü de ich mm eine Salpeter-Hütten anzulegen

oder zu besorgen habeu ; so würde ich vor
allem ans hauptsächlich dahin trachten, daß so

viele mmöthiqe, überflüßige und sonlt gewöhnliche
Unkosten/ sowohl bey der Anlegung derselben,

als bey ihrer Bearbeitung erspart würden;
damit das dahin verweudte Capital keinen so

grosse« Zins von der AuSbente abziehen würde.

Eine Hütte unter Dach würde ich den
Salpeter-Gewölben nnd Salpcter-Wäuoen sehr weit
vorziehen.

Das Gebäu würde ich zwar dauerhaft
verfertigen, aber mit keinem Ziegel-Dache beschweren

lassen; weil die Ziegel ßch im Sominer
allzusehr erlutzen, und folglich die Erde allzuge-
schwind auftröcknen. Ein Stroh- oder Scvm-
del-Dach schiene nur hiezu verträglicher.

Hingegen würde ich den Kosten von einem
Ziegel-Dache aufeineu Ziegel-Boden verwenden.
Ich würde von demselben diefeu versicherten Nutzen

erwarten: Daß er keine Feuchtigkeit, die
den Salpeterbethen niemal fehlen muß, hindurch
lassen würde: Daß bey der Besprengunq nnd
Attfeuchttmq, insbesonders aber, wenn nach
bestochener Auslauguug die «asse Erde wieder auf
den Boden geworfen wird, kein Salpeter ver-
lohren gienge : Uud daß vielmehr die Ziegel, da
ste alkalisch sind, die urmosen Feuchtigkeiten in
stch fchlucken, ßch von denfelben fättigen, und
mithin zu der Salpeterzengung felbst ungemein
vortheilhaft seyn würden.

Mm m s Die
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Die Erde, die ich aufdie Böden anlegen lkes-

ft, würde aus purer alter Kalkerde und Schutt
von altem Gemäuer bestehen, als welchc nicht
nur mehr alkalisches enthält, als alle andre:
sondern auch allhier in genügsamer Menge und
ohne Kosten zn haben ist.

Um diefelbe recht locker zu machen, nnd
zugleich den alkalischen Tbeil zu vermehren,
damit derfelbe dcstomehr urinofts verschlingen, und
diefe beyde um fo vielmehr faures aus der Lust
an sich zielm könnten, würde ich so viel Afche
mit einmischen, als ich ohne Kosten haben könnte.

Zu diefem Ende würde icb durch den zu Be-
fdrcuma der Hütte bestellten Arbeiter den Winter

hindurch, da es chue diesi tveniq Arbeit hat,
eine aenugfame Menge vvn Torfaschen, die bey
uns lcicht zu haben, nnd hierzu vortreflicb ist,
zufammentragen, nndbisNis Frühjahr der Lnft
ausgefetzt feyn lassen.

Ich würde hieben alle übrige Erde, die man
sonst zum Salpeterpflanzen gebraucht, entweder
völlig auslasseu, oder doch mir die Mermcdste,
und nur sv viel davon unter die Kalkcrde
vermengen als nöthig wäre, dicselbe recht locker

zn machen. Eine verlegene Erde auS Ställen
Schemen tt. ist zwar vft fehr reich an Salpeter,

aber meistens nur wegeu der Länge der Zeit,
in deren sie mit urinofeu Sachen bedüngt worden.

Allein in gemeiner Erde in einer Pffanz-
Hütte Salpeter mit Vortheil zu zeugen, gehört
eine lange Zeit dazu, weil diefelbe bey weitem
nicht so viel alkalisches enthält, als eine pnre
Kalkerde. Den Unterscheid würde man über¬

zeugend
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zmgend gewahren, wenn man die Ställe, ans
denen von Zeit zu Zeit der Salpeter ansgelau-
«et wird, anstatt nut gemeiner Erde, vielmehr
mit altem Gemäuer ausfüllen würde. Gewist
ist, daß je mehr die Salpeterbethe alkalisches,

enthalten, dcstomehr können sie faures Salz ans
der Luft, und flüchtiges Salz aus der Dünge
an sich ziehn nnd verschlingen: Da hingegen eiue

ungleich minder alkalische Erde, auch ungleich

weniger diefer Salze aufnehmen und fassen, nnd
alfo zur Salpeterzeuguug auch ungleich minder
beförderlich feyn kan.

Um eine in fo starkem Grade alkalifcbe Erde
behdrig zu sättigen, müßte der urinose Grundtheil

auch in gleichem Verhältnisse stark feyn.
Ich würde mich alfo uicht nur des gemeinen
Urins bedienen, wie derfelbe insgemein gebraucht
wird. Ich würde auch denfelben nicht zu lange
stehen nnd faulen lassen. Jn der Fäulung setzt

sich die Fettigkeit und das in derfelben enthaltene

Salz zn Boden; nnd wenn derfelbe eine Zeitlang

gestanden, fo fetzt sich das Salz an dem

Rande und Boden der Geschirre fest ait, nnd
gehet besten Theils Verlohren. Diefem
vorzukommen, würde ich den Urin lieber in der Erde
selbst faulen, und feine Fettigkeit und Salz
ablegen lassen; fo fehr auch die meisten mich hierüber

befchelten würden: Und ich wurde zugleich

solchen Urin wählen, der viele Fettigkeit enthält:
und zwar keinen andern, als wie man denselben

insgemein in den heimlichen Gemächern mit
Fettigkeit vermischt sindet. Diesem würde ich den

Pferd-und Küh-Urin nicht nur an sich stlbst,
sondern auch darum vorziehen; weil derfelbe,

son-
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sonderlich anf die hienach angezeigte Weise, in
grösserer Menge, und mit mindern Kosten zu
bekommen ist. Wollte ich zu Beförderung einer
Salvcter-Pflanznng je einigen weitern uud auf-
ftrvrdentlicheu Kosten aufwenden; fo würde ich
Schaaf- Hüner- und Daubeu-Mist, so viel ich
desse» ohne grosse Mühe nnd Kosten haben könnte,

in Butten zusammen werfen, lind gemeinen
Miik eine Zeitlang auf demftlbeu stehen uNd
tiaclMr die Salpeterstatte damit begießen lassen.

Obgleich das Verhältniß des nrinvfen Salzes

gegen, das VitrtMure uur wie qeaen 20.
O; fo ist doch diefes nur von der Auflöfnng des
wirklichen Salpeters in feine Grnndtheile, nnd
nicht vvn der Zllfainmeilfetznilg der Materie bey
der Pflanzung desselben zu verstehn. Das flüchtige

urinofe Salz ist nun in dem nrinofe» Zn-
fatze eben nicht in fehr grosser Menge enthalten.
Es wird alfo eine grosse- Menge desselben erfordert.

Und wenn gleich des nrinvfen Salzes in
der Pflanzstätte genug wäre ; so müßte doch nichts
destoweniger die Begiessnng dcr Erde mit dicfer
nrinvfen Lauge immer fortgcfckt wcrden: Theils
weil das urinofe Salz der Mcianct des fauren
Salzes ist, und alfo in gleichem Verhältnisse
allezeit mehr faures an ßch zieht, mithin die Pflanzung

immerfort bereichert: Theils aber weil die
Salpetererde allezeit neue Feuchtigkeit benöthigt
ist, und ohne diefelbe das Saure aus der Lnft
nicht an ßch ziehen kan. Eine öftere Begiessung
ist meines Trachtens, eme gute alkalifche Erde
znm vorausgefetzt, der größte Vortheil bey der
Salpeter-Pflanzung, der diefelbe ungemein
beschleunigen kan : Die Ermanglung derfelben aber

ift
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R zugleich auch der größte Fehler, dru ich aller
Orte» gewahret hahe. Ich würde alsv meinè
Salpctererde, fonderlich im Anfang, und in den
trocknenden Sommettagen, mit aller Aufmerksamkeit

f« vft begießen lassen, alo feine Oberfläche

die nöthige Feuchtigkeit Verlohren hatte.

Wo ist aber diefe Materie in genugfamev
Menge zn bekommen, da diefelbe znr Düngung
dect Landes und der Gärten so nöthig und fo
aufgestickt ist, und von jedermann zum eigenen
Gehrauche mit Nutzen angewendet werden kan?
Vielleicht sind wenige Orte, an denen diefem
Mangel/0 leicht nnd fo sicher vsrzubiegen wäre

als in linfrer Hauptstadt. Fast in der ganzen

Stadt besinden sich zwifchen zwoen Gassen,
wo die Hänfer mit ihren Hintertheilen zufam-
Menstosscn, Gräben gezogen, die wir Ehcgrä-
ben nennen, in welche die fämtlichen heiinlichen
Gemächer sich von beyden Seiten aneleercn, nnd
aus denen der Unrath verniittelst der Einleitung
der Stadtbäche von Zeit zu Zeit ansgefpuhlt
Wird. In diefen Gräben sammelt sich hiemit
eben diejenige Materie in grossem Ueberflusse,
die hiezu die beste ist. Alle diese Gräbeu haben
ohne dieß eiueu Abhang und Abzug. ES könnt»
also einer derselben ohne grosse Köllen an dem
hiezu gelegensten Orte also eingerichtet werden,
daß diese Materie von selbst in einen Sammler
Zusammenliefe, der, fo vft der Stadtbach znm
Auswählen hineingeleitet würde, Verfchlossen
Werde» müßte. Ein einziger dieser Gräben, mirein paar hundert Schritt weit nlfo eingerichtet,
Würde diefe znm nrinofen Grmidtheile des Sal.

peters
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peters so nöthige und allerbeste Lauge zum Ueber-
Ausse uud ohne grosse Kösten darreichen.

Der einzige Umstand würde dieser Einrichtung

in etwas im Wege stehn; weil nebst dein
Urin auch zugleich alles Wasch, und Küchenwasser

in diese Grüben zusammenfließt. Diesem
könnte aber leicht nnd ohne besondere Kösten
dadurch vorgebvgen werden: wann dasselbe durch
besondere Kemel, die alle in einen hölzernen vom
Boden erhobenen Haupt-Känel zusammenliefen,
in einen befondern Sammler, oder nnr etwas
weiter als der Urin-Sammler, geleitet würde;
ohne daß stch dasselbe mit dcm erstern vermischte.

Der Kostcu diefer Einrichtung würde nicht
so beträchtlich, der Salpeter-Pflänzling aber
ungemein vorträglich feyn ; indem sie diefe fo
nöthige Lauge, die foust fo schwer zu bekommen
ist, uud vou unzählichen Orten zusammellgetra-
gen werden müßte, beständig im Ueberfluße
verschaffen würde.

Aus dem vorgedachten ergiebt stch auch, daß
die Veranstaltuttg derer ganz verkehrt ist, die alle
Fettigkeit bey der Salpeter-Pftanzung sorgfältig
«nszüweichen suchen: Aus dem Grunde, weil
die Fettigkeit zu viel Salz zeuge. Dieses sieht

man bey allen Salpeter - Pflanzungen ohne

Gruud, sür ein Uebel an: Und gesetzt, es se»

ein Uebel; so weis man demselben nicht zu
Helsen. Ich gestehe, wenn mehr Fettigkeit hinzu
kömmt, als das Verhältniß mit der alkalischen
Erde erfordert, uno mehr als diefelbe verschlingen

und sich damit fättigen kan, daß diese über-

Wige Fettigkeit Salz zcugc. Alleiu cbcn dm-
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inn liegt bey der Salpeter-Pflaiizulrg der größte
Vortheil, daß die Grundtheile der Mischung in
dem behorigen Verhältnisse miteinander stehn.

Ist des urinvfen, und hiemit auch der Fettigkeit
zuviel; so braucht es anders nichts, als mchr
alkalische Erdc bevzumischen; damit dieselbe das
überflüßige urinose verschlingen und stch damit
vereinigen, mithin ebenfalls zu Salpeter werden

könne. Ie mehr urinofes Salz abcr in der
Mifchuttg vorhanden ist, destomchr ziehet
dasselbe auch saures aus der Lnft an ßch, und de-
stomehr kan alsv anch das aus dieser Mischung
entstehende Salpetersaure stcb vermehren.
Zudem gesetzt die Fettigkeit habe die Oberhand
gewonnen, nnd werfe viel Salz ab; fo kan das
alkalische, fo an dem rechten Verhältnisse noch
fehlet, bey der Auslangung und bey dem Aeschern
selbst gar leicht hinzuqefetzt, und zugleich die
Fettigkeit vermindert, und also der Sache
geholfen werden: Und gefetzt, man thue anch dieses

nicht, und es komme bey dem Anfchiessen
Viel Salz heraus; fo ist dieses Salz uicht
verlohnn. Wann dasselbe in Urin, oder besser in
euier Lauge von Kalk oder Asche aufqelößt, auf
wische alkalifche Erde, Kalk oder Afche gegossen,
uud davon eingcfogeu wird; fo verwandelt eS

M in kurzer Zeit in Salpeter.

Hier haben wir also die Zusammensetzung
Ar ßren alkalischen, und der flüchtig nrmosen
Bestandtheile des Salpeters. Damit stch aber
v'eselben in Salpeter verarbeiten können; so ist
ver freye Beytritt der Luft unumgänglich nöthig,
eus aus deren dicsc zween Grundthcile den drilln,

nämlich das Saure, einsaugen. Dicscr
Bey-
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Beytritt der Luft mnß aber alfo beschaffen feyn,
daß nicht nur die Sonne und der Regen,
sondern auch die heftigen Nord - uud die heisscN

Südwinde abgehalten Werden: weil der erstere
durch feine Heftigkeit die Ausdünstungen mit ßch

fortreißt, bende aber die Erde allzustark ans-
iröcknen. Ich würde alfo auf der Nordseite
Windläden machen / uud nach Erforderniß anf-
und zufchliessen lassen. Gegen Mittag würde
ich die Hütte wvhl einWiesseu, ohue eimge
Oefnung, weil die Mittags-Winde allzufchr tröck«'

nend sind. Gegen Morgen und Abend aber
würde ich der Luft einen freyen Zngang gestatten.

Damit aber der Regen nttd die Sonne
dabey abgehalten würden; fv würde ich diefes
Vermittelst der Gitter nach Bayerifchrr Art erhalten

; da nämlich fchmale Bretter, je eines über
das andre, fchjef in gleichen Weiten fest gemacht
würdet, ; durch -welche die Luft ftey durchgehen,
die starken Winde gebrochen, Regen mid Sou-'
ne aber gänzlich abgehalten werden.

Diejenigen, die den Beytritt der Luft für
uttnöthig halten, lassen ßch dadurch verführen;
weil in den Kellern, und iti den Ställen nnter
dem Boden der Salpeter ohne merklichen Beytritt

der Lnft anwächst. Sie wissen aber nicht,
daß das erstere nicht Salpeter, fondern Mauerfalz

ist. Das letztere aber hat feinen Grnnd
darin» ; daß die Menge des urinofen, welches
auch ein Magnet des Salpeters ist, hier den

Abgang der Luft erfctzen muß ; worzu es aber
auch eine längere Zeit vonNöthett hat. Lange
man einen Theil der Erde, fo wie sie ans den
Ställen kommt, ganz frifch aus, und lasse »nur

den
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den andern Theil eine kurze Zeit an der Lnft lie,
gen, sv wird man von dieser letztern z. mehr znrAusbeute bekommen.

Die Luft wirkt zwar Uicht tief in die Erde
hinein ; sondern hauptsächlich nur auf die Ooer-
stäche. Es scheint hiemit vortheilhaft, der Lufteine grosse Oberfläche von Erde darzulegen, oh,
ne Absicht auf die Höhe lind Tiefe der Bethe.Dem ist zwar alfo: Allein einem Bethe von l;Schuh hoch MUß man ein Gebän wiedmett, wie
einem Bethe von 2. uud z. Schuhen hoch. Da
nuu die Kösten ver Gebäue die beträchtlichsten
stnd; fo nmß Man trachten Viefe Kosten auf eine

andre Weife wieder einzubringen. Man kan
alfo die Erde ohne einiges Bedenken 2. bis z.Schuh hoch anlegen ; dàbey aber nur diefen Vortheil

in Acht nehmen daß man diefelbe desto
öfter större und werfe; mithin der LUft allezeit
eine uene Oberfläche aussetze. Auf diefe W ife
Wird ein GebäU, fo in. Quadrat-Schuh hält,in weichein die Erve z. Schuh hoch liegt, uoch
einmal fo viel abwerfen, als ein gleiches, ut
welchem die Erde nur halb fo hoch angelegt ist:Der ganze Unterscheid ist, daß er denuzumal noch
einmal so oft begossen Nnd geworfen werden mnß;
Welche Mühe gegen die Kosten eines noch einmal
w grossen Gcbaues in keine Vergleich»»« kömmt.
An de» Frühlings-uud Sonnnermvnathen würde

tch also die Erve, fo weit solches gefchehen
Mme, alle Monate werfen lassen: An der Zeitl't eben nicht vlel gelegen. Bey feuchter Witte-
wng kan es besser feyn, als bey trockner ; uud
vielleicht im Neumonde besser, als zu einer
andern Zeit.

l>> Ch. 4tes Stück. Nnn Diese
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Diese Einrichtuug ist bey mir unzweifelhaft
die beste, die kürzeste, uud die mindest kostbare,

mithin auch die vortheilhafteste: Uud ich darf
versichern daß wirkliche Verfuche dieselbe
bereite zur Ueberzeugung gerechtfertigt haben.

Nebst den allgemeinen Vortheilen diefer
Einrichtung hat der hohe Stand allhier noch einen
besondern. Es beßndeu stch in dem Lande
wenigstens begwültigte Salpeter-Gräber, die
den Salpeter aus den Ställen auslaugen < und
bchöriqen Orts einliefern. Da diefe 70. jährlich
wenigstens bey 720. Centner einliefern sollen;
so wäre die Anordnung überaus vortheilhast,
dieselben ohne Ausnahme dahin anzuhalten, asten

diesen Salpeter roh einzuliefern, damit er in der
Pflanz-Hütte geläutert, und mit der abgehenden
Lange die Erde bereichert werde» könnte. Von
5. Ccutnern foll, jedoch nach Befchaffenheit des

Salpeters mchr oder minder, wenigstens ein Zn-
ber voll Lauge übrigbleiben, in welchem noch
etwas beträchtliches, theils an wirklichem
Salpeter, theils an Salz, welches innert einem Jahre

zu Salpeter gemacht wcrden kan, enthalten
ist. Da nun bey dem Läutern 20. bis 2s. Pf.
Abgang vom Centner ist; fo muß in einem Zu-'
ber. der die übrigbleibende Läuterungs - Lauge
enthält, noch etwas beträchtliches an falpetrich-
ter Materie seyn: Gesetzt, es könne auch nnr?.
davon wieder zu Salpeter werden; so würbe es

dennoch von 700. von den Salpeter - Gräbern
allein eingehenden Centnern jährlich wenigstens
4«. Centner betragen. Wobey aber dieses wohl
zn bemerken wäre ; daß die übrige Lauge allezeit
auf frische Kalkerde vder Afche gegossen würde.

Der
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Der jährlich durch die Salpeter-Graber
eingehende Betrag von Salpeter könnte auch nickt
nur beträchtlich vermehrt, sondern vielleicht
verdoppelt werden ; wenn die Ausgrabung der Ställe

etwas allgemeiner wäre; wenn bessere Aufsicht

gehalten würde, daß von den Salpeter-
Gräbern kein Salpeter entäussert werde; wem,
Verordnung gethan, nnd fleißige Aussicht getragen

würde, daß alle Ställe im Lande, anstatt
daß vielleicht nuumehr die meisten entweder mit
Steinen gepflastert, oder mit Kieseln besetzt, oder
mit Letten ausgefüllt sind, alfo zugerichtet würden,

daß sie uur mit Brettern belegt, und mit
einer tauglichen Erde, und wo möglich mit
einer Kalkerde angefüllt würden; und wenu endlich
den Salpeter, Grabern eingefchärft würde, die
ausgegraben Erde vor der Auslaugung wenigstens

eiu paar Wochen an Luft, jedoch vor Sonne
und Regen verwahrt, liegen zu lassen. Durch

diefe und dergleichen Veranstaltungen würde nichc
nur der Betrag des jährlich eingehenden
Salpeters vermehrt werden; fondern die Pflanz-Hütte

würde sich auch zugleich um fo viel mehr
abgehender Läuterungs-Laugen zu erfreuen haben.

Es wäre zwar zu wünfchen, daß die Sal-
peter-Graber dahin angehalten werden könnten,
das Salz von dem Salpeter abzuföudern; welches

bey dem Absiede.» und bey dem Herausnehmen

aus den Wachströgen füglich gefchehen könn-
te. Da aber diefem mmt wohl vorzubiegcn ist,
indem ste das Salz bey der Lieferung dergestalt
Mit dem Salpeter vermengen, daß es schwerlich
zu erkennen Ut ; so muß die Salpeter Cassa dieses

Salz sür Salpeter bezahlen: Und wenn d,e-
Nnn 2 ses
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ses bey der Läuterung in der Lange Mückblei-

beude Salz uicbt aufdie angegebene We st g -

«t, uud zu Salpeter gemacht wird ; sotstdte-

MVvttW für die Cassa Nach

gegenwärtigem Vorfchläge aber kan dtck b d' -

sen Verlust wieder eiubringen. Der Salpeter-

G M zwar hierbey diefen Vortheil, daß

ihm das Salz für Salpeter bezahlt Zud die

Cassa aber jedoch eigentlich keinen Na bthe

we auf diefe Weife das gekaufte Salz ohne

weitere Kosten zu Salpeter gemacht werden kan.

Diefer Einrichtung uud diefen Veranstaltuu-

gen, die ich bestentbeits wirklich durch die Er-

Mrung bewährt gefnnden habe, wM A noch

meine Gedanken von einer andern Welse Salpeter

zu pflanzen, die mir in unserm Lande so

möglich als vortheilhast fcheint, beyfügen. Da

die Bestandtheile des Salpeters eine Vi rtolßm-

r ei. ß es alkalifches, und eiu flüchtiges uri-

uofes Sa z stnd, fo ist es allerdlugs möglich,

daß nicht nur die zweeu letzter.,,. sondern f. h

der erstere durch die Kuust m dle PflanM e

aebracht werden kan. Daß Vttnol, oder Vt-

tnolerde durch den Zusatz von emem alkalischen

und einem nrinvfen Salze in Salpeter könne

verwandelt werden, ist eine nicht Unr von dem

vortreflichen Hrn. von Insti erwieftne, fondern

auch durch die Erfahrung richtige Sache.

Vitrivlerden nnd Mriolkiefe, die vielleicht

reich genug wären, anf Vitriol genutzt zu werden,

beßnden ßch in unserm Lankan verfchiedenen

Orteil in grosser Menge. habe mit

dreyen derfelben Verfuche gemacht. Etne schwcn-
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ze Vitriolerde hielte, so wie ich sie empfange,?
hatte/ 6. von hundert/ und nachdem sie ein paar
Monate der Sonne und dem Regen ausgefetzt
gelegen hatte / ungefehr das doppelte. Eine gelbe

mit vielem Schwefel verfehene Erde hielte
zwar/ fo wie sie aus dem Berge kam, dem
Ansili,, nach wenig Vitriol. Nachdem sie aber eine

Zeitlang Sonne und Regen empfunden/
zerstäubte sie tu ein feines weisses Pulver, welches
fast gänzlich Vitriol und Alaun war. Ein harter

strahlichter Vitriol-und Schwefelkies/ von
eben der Art/ wie derjenige/ der in England zu
der berühmten Vitriol - Snde gebraucht / und
viele Meilen Wegs hiuzugeführt wird / nachdem
ich dcufclbeii einige Monate der Sonne und
den, Regen ausgefetzt hatte / hielte theils an
Vitriol, theils an Alaun eben fo viel, als die
erste.

Wenn mm eine Salpetererde / die 12. von
hundert hält / fast reich genug ist / fo ist zun,
voraus mit vielem Grunde zu verhoffeu, daß
eine anf diefe Weife vorgenommene Salpeter-
Pflanzung vortheilyaft ausschlage,, würde.

Wenn nun obige 12. Theile von eingemischtem

Vitriol zum voraus gefetzt, durch die alka-
lifche Mischung noch j. alkalisches Salz, nebst
dem urinofen Theile hinzukömmt, und man weiter

betrachtet, daß diefe Mischung nichts desto-
wcniger eben so viel Saures aus der Luft an
stch ziehen würde, als in einer gemeinen Salpe-
ter-Pganzunq gefchieht; fo müßte allem Anscheine

nach auf diefe Weise die Erde doppelt bereichert

werden: Denn, wenn ein Pfund Salpe-
Nnn z tererde
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tererde 6. bis 7. Loth Salpeter hält; so ist sie

zum Auslaugen reich genug.

Es ist noch ferners erwiesen, und durch die

Erfahrung bestätiget, daß auch das Kochsalz,
sonderllch mit Beymifchnng des Vitriols zu
Salpeter gemacdt werden kan. Bey den Ober-
keillichen Salz-Snden giebt es Salz-Schlacken,
unreines und verdorbenes Salz vielleicht iu der

Menge, welches foust uicht genutzt werden kan:
Und vielleicht giebt es in den Mineral-reichen
Gegenden dafelbst auch Vitriolerde, oder Kiefe,
die dazu genutzt wcrden könnten. Diefes ist auch

daher vermuthlich, weil dafelbst ein 5a. mirabils
(;i.iuKeri nsrivum gefunden wird, welches sich

aus der Zusammenfügung des Kochsalzes uud
des Vitriols zeuget. Vielleicht befände sich im
Nachsuchen diefe Erde dafelbst iu der Menge,
und würde zu diefem Vorhaben vortreflich feyn.

Und gefetzt, es wäre keine Vitriolerde dafelbst

zu sinden; so ist diejenige, von deren ich oben

Meldung gethan habe, eben nicht so weit davon
entfernt, daß es stch nicht der Mühe lohnen
würde diefelbe dafelbst abzuholen. An diefem

Salze nnd an diefer Vitriolerde hätte man alfo

zween Grundtheile des Salpeters beysammen,
nämlich das Vitriolfaure, und das sire alkalifche

Salz : Diese letztere könnte auch mit der bey

deu Salzwerken in erwünschter Menge vorhan-
denen Asche mit grossen, Vortheile verstärkt werden.

Es würde also dieser Salpetermischung
nur noch der dritte Bestandtheil, nämlich daö

flüchtige urinose Salz fehlen, welches aller Orten

zu haben ist. Man kan kaum zweifeln, daß

eine auf diefe oder jene Weife angelegte Salpe¬
ter-
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ter-Mmzung, sonderlich wenn solches an dem

Orte selbst geschahe, wo die gemeldten Mineralien

gefunden werden, sehr vortheilhaft seyn

könnte. Wenigstens wurde ein Versuch davon

ohne grosse Kösten zn machen feyn.

Da aus dem gesagten sich ergiebt, wie schwer

eS sey, eine Salpeter-Pflanzung mit Nutzen an,

zulegen ; so feheu wir hingegen zu unfrer

Beschämung wie leicht die Natur selbst denfelben

zenget; und wie fchwer er hiugegen an deneu

Orten zn vertreiben ist, wo er uns zu einem

unangenehmen Gaste u?ird. Wir fehen ein unbe-

licbiqeS Beyspiel davon an dem grossen, kostbaren

^ vor noch uicht langen Jahren erbanten

Spitale, wo derfelbe an dem Fusse des Gebäues

dergestalt einnistet, daß das Gebäu an vielen

Orten davon angegriffen, uud oft mit neuen

Steinen ergänzt werden muß. Ich will mich

erfrechen, zn untersuchen, woher diefeS Uebel

entsteht, und einige Vorfchläge znthnn, wie

demselben geholfen werden könnte. Der obige

Versuch von dcr Erzeugung des Salpeters führet

mich uicht uur auf diefe Frage; fonder,, auch

zu den Gründen, diefelbe aufzulösen.

Man suchet die Ursache diefes überhandnehmenden

Uebels eben so vergeblich m der Art des

Gesteins, aus welchem dieses wettlauftlge Gebäu

aufgebaut ist, als in vielen anderm. Sowohl
der obige Erweis, aus was.fur Grundtheilen

der Salpeter zufammengefetzt tst, als die

Historischen Nachrichten von dem Orte, wo diefes

Gebän stehet, führen uns ohne welters zu d m

unaezweifelten Grunde diefes Uebels. Vor Er-
Nun4 bauung
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banung dieses Gebäues sind auf diesem Grunds

Kraut- und Bamngärtcn anaepstanzt gewesen,,

wie noch fast jedermann in Wissen ist. Diese

Garten sind vielleicht seit Crbammg der Stadt
Bern, mitbin seit mehr als 5. Jahrhunderten,

fol'i'e gewesen, uud. also in diesem ganzen Zelt-

lauft mit Dünger reichlich angeballt worden.

Eine dlirch so viele Jahrhundert fortgesetzte Be-
düngung muß nothwendig viel urinofes Salz,
welcdes ein Grnndtheil des Salpeters ig, m

die Erde gebracht, und die Menge desselbellMlist

nothwendig nach und ngch auch viel sanres Salz,
aus der Luft, als den zweyten Grundtheil des

Salpeters, au sich gezogeu haben. Zur Sal-
peterwerdunq fehlte es also anders nichts als

ein Alkali, welches djese zwey Salze aufnehme.!,

uud ßch damit sättigen konnte. Die Bausteine,

ob ste gleich meistens glasartig ßnd, haben dell-

«och in ihrem Gemenge allezeit etwas talkartiges

nnd alkalisches eingemischt, und der zum

Bauen dienende Kalk ist ein starkes Alkali. Es

war folglich der Natur felbst unmöglich aus

diefer Zufammenfetzung etwas anders, als Salpeter

zu zeugen: Und das vorhin iu diefer Erde

vorhandene uriuofe, und allem Anfchcin uach

salmiakartige Salz mußte durch Beymlfchung

des alkalischen nothwendig falpeterartig werden.

Wir sehen aber fernere überzeugende

Beweist dessen an dem Gebäuc felbst. Ringsherum

uud aller Orten steht man Spuren von ein-

geniftetem Salpeter, aber in mehrerm oder min-

derm Grade. An verfchiedenen Orten dringt
er viele Ruthen hoch, an andern aber greift er

nur die untersten Steine an. Der Gruud dessen

lst
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ist unlaugbav dieser, weil da, wo der Salpeter
sehr überhand nimmt, nach dem Zenqniffe vieler

s'eute, die sich noch bestens daran versinnein
an einen, Orte ein Wohnhaus, mithin auch
«in heimlich Gemach; an einem andern ein
Wäschhans wo mithin viel Asche und Lauge
hingeworfen worden; an einem dritten ein Urin-
sammler zun, Behelfe der Gärten an einem
vierten eine Baugrube, u. 5 f. angelegt gewesen

sind: Da mithin die Erde mit ungleich mehr
zur Salpeter - Erzeugung dienlichen / urmosen
und salzichten Theilen angefüllt worden / als an
andern.

Glaublich hat dieses Uebel, feit dem das Ge-
baue steht, auch daher eiueu nicht geringen An-
wacbS bekommen; weil die in diefen, Hanfe
befindliche viele Leute ihre Kammertöpfe durch die
Fenster an die Fundament des Gebänes iu grosser

Menge ausgeleert, uud dadurch dem
Anwachse des Salpeters eine beständige Nahrung
Verschaft haben.

Wenn man den Grnnd eines Uebels kennet;
so ist es auch leichter demselben abznhelfen. Wie
kan aber diesem geholfen werden? Die Frage
ist eben fo wichtig, als fchwer : Diefem Uebel
aber ohne Kösten abzuhelfen ist unmöglich. Wer
alfo die Betrachtung macht ; daß Verfuche und
Vorschläge iu Sachen, die vieler Schwierigkeit
unterworfen sind, mehr Nachsicht verdienen, Min andcrn, der wird mich entschuldigt halten,
wcnn ich es wage, hier einige Hülfsmittel
anzuzeigen die nach physischen Grundsätzen einige
Zuversicht verdienen.

Nnn s Der
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Der vortrefliche Stahl hat zwar entdeckt,
und die Entdeckung ist richtig, daß alle saure
Geister mit andern nnd stärkern können
ausgetrieben nnd überwunden werden. Wenn eö also

bloß um die Ausrottung deS Salpeters / der
in dein Gesteine sichtbar über der Erde steckt,

zn thun wäre; so könnte derselbe mit Vitriolöhl
und Vttriolgeist leicht uud geschwind ausgerottet
werden. Da aber dcr Grund dieser Einnistung
deS Salpeters in der Erde selbst enthalten ist,
daraus daS Gebäu stehet ; so würde gauz gewiß
in weniger Zeit der Salpeter sich wieder auf daö
frische anlegen. ES muß alfo nothwendig in
dcr Erde felbst geholfen werdcn. Die Erde,
cmf welcher das Gebäu stehet, von den Fundamenten

wegzuthun, nnd mit frifcber Erde zu
ersetzen würde zwar kostbar, aber gewiß das
allerbeste feyn; nnd hoffentlich ohne Nachtkeil des

FnndamentS gefchehen können. Ich will aber
zwey andre ungleich minder kostbare Mittel vsr-
fchlagen, diirch die vielleicht der gleiche Zweck
erreicht werden könnte: und voll denen ein Versuch

ait einem kleinen Theile des GebäueS bald
würde gemacht seyn.

Erstlich ist in der Natur richtig daß das
Wasser alle Einnistung deS Salpeters behindert,
indem es denselben anstößt und mit sich fortführt.
Köunte man alfo, durch rings um das Gcbäue

herum eiugelegte halbe steinerne Känel verfügen,
daß das Gebäu ringsherum in der Ebenlaqe
niit der Oberfläche des Erdreichs beständig mit
Wasser, nur einige Finger breit, benetzt würde;

fo würde dasselbe alle falpetrifchen Ausdünstungen,

die aus dcr Erde aufsteigen, nnd ßch
sonst
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sonst an das Gebän anhangen, auffangen,

auflöse,, und mit sich führen, und die Wände des

Gebäues, gesetzt auch es wäre nur ein paar

Zoll in dermiche, anfeuchten, daß der Salpeter

nicht wetter hinaufdringen könnte. Der

eingelegte steinerne Känel felbst würde das

Aufsteigen der Düttste zmi, Theil unmöglich machen;

und der Salpeter, der ßch in der Erde unter

diesen Steiucn befindet, müßte wegen

ermangelndem Beytritte der Lust ersticken, oder würde

weil er eigentlich „och nicht Salpeter ist,

un, so viel minder schädlich seyn. Das Wasser

in diesen Kanälen aber, die mehr nicht als die

Breite von einem Schnhe vonnöthen hätten,

müßte, womöglich, fliessend seyn; theils da-

mit es nicht so sehr mit dem von Anfang abge-

spühltcn Salpeter angefüllt würde, und theils

weil ein stiessendes Wasser allezeit einen kleinen

Luftstrom verursachet, der die Ausdünstnngen,

wenn je deren noch einige einen Ausgang finden

könnten, mit fich fortreissen würbe. Vielleicht

könnte der hart an diefem Gebäne vorbeyflicssen-

de Back) ohne grosse Mühe und Kösten also

eingerichtet werden daß ein kleiner Theil

davon das ganze Gebäu umflossen würde. Von

diesem das Gebäu nur ein paar Zoll hoch

benetzenden Wasser aber könnte in Abficht auf die

nnt stch führende Feuchtigkeit unmöglich einiger

Nachtheil zu besorgen seyn.

Das zweyte Mittel so ich vorzuschlagen habe,

ist dieses: daß riugs um das Gebäue

herum, oder wenigstens da, wo der Salpeter ßch

zeiget, die salpetrichte Erde nur z. bis 4. Schub
tief,
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tief, uud z. bis 4. Schub breit ausgegraben,"

r^"' Sickte von fttt?m
^hou oder Letten, bey 2. Sclmhen hoch, er-W wurde. Diefe Thon-Schicht würde eben-asts wegen.hrcm festen, und von der Feucht q-reit, s.émit auch von dcn Auödünstunaen in,dnrMnnalichen Zufanunenbanqe?
veien dte aus der Erde aufsteigen ^tcr-Dunste auffangen, und diefelben b hiA md?f; ue nicht ausbrechen, nnd sich on das Ge-bm, an ege.^wurdm Vielleicht würde es gutWn, dicfe T Ivu-^chichte gegen das Gebäu ein,wcmg abwe.chmd zu machen, da.ntt dasRegenwasser uch dahin zichen, sich dafelbst eineZeitlang aushalten, uud durch feine ^el el iiak rdas Anfstewn d^M'dm,, vder dnienigm, die dnrch die h uudwieder sich vielleicht uoch besindlichen^

ei mOetuiUlgen nnd spalte annoch aufsteigen moch-lcii, wieder hinunter fchwennnen köinitc. Dietednnnde auch wohl iu Acbt zu nehmen fehn,das; zwifchen der Thon-Schichte und dem Ge-bai.e kein leerer Raum übrig bliebe ; fonder,, die«stlbe gänzlich m, die Malier a.ifchlösse; damitdie Salpeter-Dunste dem Gebäue „ach, „icbtden gerlugstei, Ausgang fänden. Die von derLett-Schichte bis auf die Oberstäche übrigbleibende zween Schistic der ausgegrabene,, Erdeaber nuißten mit frischer fandichter Erde oderGrien wieder erfetzt uud ausgefüllt, undmitKie-lcln befetzt werden. ^

Da alfo der Grund des einnistenden Sal-peterv ohne Wtderfpruch das urinofe SaU ist,
mit



von Erzeugung des Sauters. S4l

mit welchem die Erde, in deren das Gebäu
stehet, stch angefüllt befindet/ nnd da es zugleich
gänzlich unmöglich ist/ den Salpeter aus diefer
Erde auszurotten; fo wird man, wenn mau
die Erde um das Gebäu nicht völlig wegthun,
und mit »euer ersetzen will / schwerlich auf eine

andre Weife Rath fchaffeu können, als we,m
Man das Aufsteigen der falpetrifchcu Dünste,
und die Anlegung derfelben an das Gebän
behindert. Gefchieht diefes ; fo muß auch zugleich
dem Uebel felbst geholfen feyn.

Das Fundament des Gebäues aber von aussen

mit neueu/ harten, und von dem Salpeter
undurchdringlichen Steinen zn bekleiden, ist
nicht nur eine vergebliche, sondern fehr gefährliche

Sache: Indem Ver Kalk/ der zu dieser
Bekleidung erforderlich ist, ebett die Veste Speife
für deu Salpeter abgiebt. So bald alfo
derselbe von dem Salpeter zerfressen ist ; fo greift
er die hinter diefen neuen stehende alte Steine
an/ uud kan alfo das Fundament eines Gebäues
untergraben/ ohne daß mau folches gewahr wird.

Ist aber hiugegeu das Aufsteiget, der
Salpeter-Dünste aus der Erde behindert, fo ist auch

zugleich der Sache selbst geholfen. Ist diefes

gefchehen; fo kan der Salpeter, der stch wirk-
lich an dem Gebäue angelegt hat/ fo bald er
keinen frischen und beständigen Anwacbs bekommen

kan, bald und leicht vertriebeu und zerstört
werden. Glänblich würden Sonne und Regen
ihn ohne weitere Mühe ausziehen und wegfpüh-
len. Würde aber dicsts nicht genugfam feyn;

so
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so müßte die Mauer, in so weit ße salpetricht

ist, mtt Kalk/ oder mit einer Mischung von Kalk
«nd Kühkoth beschlagen werden. Diese Materie,

die ein Magnet deö Salpeters ist, ziehet

denselben an sich, sättiget sich damit, und fällt
sodenn ab.

Sowohl eine wohleingerichtete Erzeugung
deö Salpeters in Pflanz-Hütten, als die

Ausrottung desselben in diefem schönen Gebäue, sind

also zween Gegenstände, die einer besondern

Aufmerksamkeit würdig sind. Durch das erstere

könnten einerseits viel vergebliche Kosten ersparet;

andrerseits aber die Pulver - Handluug zu
besonderm Vortheile erweitert werden : Durch
das zweyte aber würde veröffentlich ein neueS

Gebcme in Sicherheit gesetzt seyn welches wegen

seiner Schönheit und Grösse dessen allerdings
und vorzüglich würdig ist. Möchten diese

Vorschläge zu dem einen und andern nnr das

geringste beytragen.

XXIV.
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